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t IIO DIE BERNER WOCHE Nr. 46

ehedem finb die ©ottform ber norbifdjen jRaffe, unb unbefchmert
barf bos beutfrfje 93oIE 30 feinen angeftammten ©öttern surüd»
fehren. Barum ift es bas ©ebot ber Stunde, durch Pflege ber
S8otfs= unb fftaffenfunbe bie alte ©otteserfabrung mieber auf»
sufuchen. 2tn Stelle biblifchen Unterrichts tritt bie Untermeifung
in germanifcber ftJtptbotogie. Barum Sefte unb ffeiern aus beut»
fcber 2Irt: Sonnen», 3ahres=, SBachstums», ©rntefefte. Bas Sut»
feft erfegt mieber bas ÎBeibnachtsfeft. SDtit Slufroanb merben bie
grogen ©reigniffe ber ©efrfjichte bes SQotfes gefeiert. Ber Sta=

menmeibe (Baufe), fchliegt fid) bie Sugenbmeibe (Konfirmation)
an. Bie gamilie unb bie Sippe feiern ibre Stugenbticfsfefte: ®e=

burtstag, Sßerlobung, fjoch3eit, Jubiläum. Bie nationalen 3?efte

fotlen mögticbft bas oölfifche ©efiibt ftärfen. SRaffenaufmärfche
geboren 3ur nationalen ©rsiehung. UJtan begreift jegt ben Sinn
ber Bagungen in Dürnberg unb auf bem SSüdeberg, ber iPara»
ben in fülünchen unb 23erlin.

gortfegung folgt.

Gib mir die Hand, Gisela!
Skizze von Bert Oehlmann.

(3tad)brud oerboten.)
Stts ©ifeta bie Stugen auffchtug, mugte fie fofort, mas für

ein Bag feinen SInfang genommen batte. Sie feufste, unb ibre
Sippen fchtoffen fid) trofeig bei bem ©ebanfen, bag ißeter um
elf ba fein merbe. „2Benn dir mein 33efucf) unermünfcgt ift, lag
es mid) recgtseitig miffen", batte er gefcbrieben. SBarum butte
fie nicht bie ©ntfchtugfraft aufgebracht unb ihm mit ein paar
Seiten mitgeteilt, bag es tatfächtich töricht mar 3« fommen? 3a,
roarum nicht? Sein 23rief batte fie oor fünf Bagen erreicht, atfo
seitig genug, um ihm antmorten 3U tonnen, bag es beffer fei,
alte Sßunben nicht mieber aufsureigen, fftun mar es su fpät.
Ser Sonntag mar ba. Unb um elf mürbe er oor ihr ftehen, um
Slbfcfjieb 3U nehmen für immer

©ifeta tteibete fich an, unb als fie menig fpäter ins SBobn»
3immer trat, fab fie, bag ihre Bllutter bereits am grühftüdstifch
fag unb auf fie martete. Burch bie geöffneten genfter flutete
marmes Sonnenlicht, bas frifcge ©rün ber fÇIieberbûfche grügte
aus bem ©arten, mie fchön, roie freunbtich altes mar. Unb bann
biefe begtüdenbe SRuhe, biefer burch feine ratternben
Stragenbabnen getrübte grieben ja, es mar fchön im
ffaufe ber SERutter, in bas fie surüdgeftücgtet mar, ats ihre ©be
Schiffbruch erlitt

Sie fprachen nicht oiet an biefem Sonntagmorgen. Bie
SRutter batte SSIumen auf ben Bifch geftettt, SStumen, bie ber
junge grühting beroorgesaubert. ©ifeta beachtete fie faum. Um
elf, dachte fie. Sie mar 3 er ftreut unb ag nur menig. Sßarum
motlte tßeter fommen? Ob er glaubte, fie umftimmen 3u
fönnen? ©in bitteres Sächetn umfpiette ihre Sippen. ERein, mas
oorbei mar, mar norbei. Sie hatten fich auseinanbergetebt. Stber
roabrfcbeinlich beabficfjtigte Ureter nicht einmal fie su einer 5Rüd=

febr 3U beroegen. ©r motlte fie nur noch einmal feben.
Stber rnosu?

Später, ats ©ifeta burch ben ©arten ging, in bem fie fchon
ats Kinb gefpiett, mürbe ihr mit fettfamer Klarheit bemugt, bag
in ihrer ©he oietes hätte anders fein fönnen. Eßeter mar immer
ein guter Kamerad gemefen, ja, bas mar er, aber durfte er
barum feinen EBeruf mehr lieben ats feine grau? Senn fo mar
es bocb gemefen, bag ihm bas SBerf, in bem er ats 3ngenieur
arbeitete, oorging, bag er tagelang fortblieb, um irgenbmo EERa»

fdjinen aufsuftetlen, bag er faft oergag, fich auch um bie grau
3U fümmern, bie er geheiratet hatte.

So fam es denn 3U ben erften Stuftritten, ben erften
Bränen, ben erften 3ermürfniffen. Eßeter oertangte oon ihr ©in»
ficht; fie forderte basfetbe oon ihm. Sie rebeten aneinander oor»
bei, nerftanben fich nicht. Bas andere mar bann im Saufe der

Seit fetbft gefommen. Sie hatte ihren ÜRann oertaffen, mar 30
der EERutter surüdgefebrt, und mobl ba erft mar ihm bemugt
gemorben, mas 3U oertieren er im SSegriff mar. ©r hatte ge=

fchrieben, mar fetbft gefommen, aber jegt hielt Srog fie ab,

rüdgängig 3U machen, mas für fie befchtoffene Sache mar —
bie Scheidung. EBitterfüg mar für fie die ©rfenntnis gemefen,
bag Eßeter fie liebte, mie er fie immer geliebt hatte. Stber ihre
Siebe mar geftorben. Ober doch nicht! Stber rnosu fich bas f)ers
noch fchmerer machen, als es ohnehin fchon mar ©If!

ERun mürbe er jeden Stugenbtid auftauchen, ©ifeta fag im
©arten auf ber EBanf, die oon ffotunberbüfchen umftanben mar.
3br Öer3 fcbtug rafcger ats fonft, und roahrfcheintich, das fühlte
fie, mürbe fie alte Kraft aufbieten müffen, um feft su bleiben.
Stbfchieb su nehmen bitteres ©nbe su einer Seit, ba altes

neu erblühte in unroiberftehticber Sebensfreube!
©r hatte gefcbrieben, dag er mit bem EERotorrab fommen

mürbe. Um halb smötf ftieg in ©ifeta sum erften EtRate ber
©ebanfe auf, bag er untermegs eine Eßamte gehabt haben
mugte, benn Eßeter mar püntttid). Um sroölf Uhr trieb fie die

Unruhe sum erften Stod bes Kaufes hinauf, mo es ein genfter
gab, oon bem aus man bie Sanbftrage roeit überfchauen tonnte.

Ser 33erfehr mar lebhafter ats fonft. Kraftroagen, EJRotor»

räber, gahrräber — ber herrliche Bag todte Baufenbe aus ber

grogen Stobt.
Um eins sroeifette fie nicht mehr daran, dag ein Ungtüct

gefcgehen fein mugte. Eßeter hätte ein Belegramm gefanbt, märe

er in tegter Stunbe am kommen oerbindert gemefen, gans be»

ftimmt hätte er ein Betegramm gefchidt.

3hr EBIid umflorte fid) — oerungtüdt! SSerungtüdt auf ber

gahrt su ihr!
Sängft erfüllte ber Suft bes geftbratens bas £>aus, der ge=

bedte Bifch martete, doch ber ©aft blieb aus.
©ifeta fpürte, mie rafenbe Stngft fie immer mehr erfüllte.

Sie fah ben SJtann oor fich ben grogen EERann, ihren
EJRawt —• — und nun oerungtüdt? Eßietteicgt fogar tot?

Sie ertrug es nicht, fie hielt bie Unruhe nicht mehr aus.

3ur Eßotisei tief fie, um etmas su erfahren sum Kranfen»
haus bes tteinen Städtchens umfonft. EERan mugte oon
feinem Unglüd, feinem EBerungtüdten. Und doch mugte etmas

paffiert fein.
Und es mar mirftich etmas paffiert. Spät am ERachmittag

fam die Sepefche aus bem ERachbarort. ©ifeta mürbe machs»

bleich, als fie bie menigen EBorte las. SBas bann gefchah, mar
mie ein rafenter, unmirfticher Braum. ©in Stuto — jagende

gahrt — —• btigblanfe, tinoteumbetegte enbtofe ©änge, bie er»

füllt maren non 3oboformgeruch — ein fteines 3tmmerd)en mit

hellen ©arbinen am Senfter unb einem einsetnen fBett — und

in bem 23ett ein 9Rann, der fchmer atmete und einen Sfopf»

oerbanb trug
3a, das mar ißeter. 3hr ißeter. Sie fniete neben bem

Sager nieder, meinte, ftreichette feine ffänbe, fügte feinen
ftRunb. ißeter! !]3etertein! Und mährend fie um fein Seben

3itterte, flehte fie su ©ott, bag er ©rbarmen haben möge, und

mugte bei alledem, dag Borheit gemefen mar, mas fie geplant
hatte, mugte, dag fie Siefen fïïtann liebte, mie fie ihn damals

geliebt hatte, als fie an feiner Seite und unter bem Säuten ber

©toden die Kirche oertaffen, mugte, dag altes mieber gutsu*

machen mar, menn man das Seben miteinander noch einmal

oon oorn begann
„fhlein !f?eter!"
„3ft nun altes mieber gut?" ftüfterte er. „Stiles?"
2Bas fragte er!
„®ib mir deine ffanb, ©ifeta!"
©r nahm fie unb fchtief ein, ohne fie mieber tossutaffen.

So fand fie der Strst.
„Slatürtich mirb er mieber gefunb", fagte er, unb ©ifeta

mugte, dag nun altes mieber fchön merben mürbe, rounberfchön.
Benn auch Siebe fann neu ergehen, menn Kraft und ffiitte
es motten
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ehedem sind die Gottform der nordischen Rasse, und unbeschwert
darf das deutsche Volk zu seinen angestammten Göttern zurück-
kehren. Darum ist es das Gebot der Stunde, durch Pflege der
Volks- und Rassenkunde die alte Gotteserfahrung wieder auf-
zusuchen. An Stelle biblischen Unterrichts tritt die Unterweisung
in germanischer Mythologie. Darum Feste und Feiern aus deut-
scher Art: Sonnen-, Jahres-, Wachstums-, Erntefeste. Das Iul-
fest ersetzt wieder das Weihnachtsfest. Mit Aufwand werden die
großen Ereignisse der Geschichte des Volkes gefeiert. Der Na-
menweihe (Taufe), schließt sich die Jugendweihe (Konfirmation)
an. Die Familie und die Sippe feiern ihre Augenblicksfeste: Ge-
burtstag, Verlobung, Hochzeit, Jubiläum. Die nationalen Feste
sollen möglichst das völkische Gefühl stärken. Massenaufmärsche
gehören zur nationalen Erziehung. Man begreift jetzt den Sinn
der Tagungen in Nürnberg und auf dem Bückeberg, der Para-
den in München und Berlin.

Fortsetzung folgt.

(Äk mir ciie
voll Lerr OeNImsiin,

(Nachdruck verboten.)
Als Gisela die Augen aufschlug, wußte sie sofort, was für

ein Tag seinen Anfang genommen hatte. Sie seufzte, und ihre
Lippen schlössen sich trotzig bei dem Gedanken, daß Peter um
elf da sein werde. „Wenn dir mein Besuch unerwünscht ist, laß
es mich rechtzeitig wissen", hatte er geschrieben. Warum hatte
sie nicht die Entschlußkraft aufgebracht und ihm mit ein paar
Zeilen mitgeteilt, daß es tatsächlich töricht war zu kommen? Ja,
warum nicht? Sein Brief hatte sie vor fünf Tagen erreicht, also
zeitig genug, um ihm antworten zu können, daß es besser sei,
alte Wunden nicht wieder aufzureißen. Nun war es zu spät.
Der Sonntag war da. Und um elf würde er vor ihr stehen, um
Abschied zu nehmen für immer

Gisela kleidete sich an, und als sie wenig später ins Wohn-
zimmer trat, sah sie, daß ihre Mutter bereits am Frllhstückstisch
saß und auf sie wartete. Durch die geöffneten Fenster flutete
warmes Sonnenlicht, das frische Grün der Fliederbüsche grüßte
aus dem Garten, wie schön, wie freundlich alles war. Und dann
diese beglückende Ruhe, dieser durch keine ratternden
Straßenbahnen getrübte Frieden ja, es war schön im
Hause der Mutter, in das sie zurückgeflllchtet war, als ihre Ehe
Schiffbruch erlitt.

Sie sprachen nicht viel an diesem Sonntagmorgen. Die
Mutter hatte Blumen auf den Tisch gestellt, Blumen, die der
junge Frühling hervorgezaubert. Gisela beachtete sie kaum. Um
elf, dachte fie. Sie war zerstreut und aß nur wenig. Warum
wollte Peter kommen? Ob er glaubte, sie umstimmen zu
können? Ein bitteres Lächeln umspielte ihre Lippen. Nein, was
vorbei war, war vorbei. Sie hatten sich auseinandergelebt. Aber
wahrscheinlich beabsichtigte Peter nicht einmal sie zu einer Rück-
kehr zu bewegen. Er wollte sie nur noch einmal sehen.
Aber wozu?

Später, als Gisela durch den Garten ging, in dem sie schon
als Kind gespielt, wurde ihr mit seltsamer Klarheit bewußt, daß
in ihrer Ehe vieles hätte anders sein können. Peter war immer
ein guter Kamerad gewesen, ja, das war er, aber durste er
darum seinen Beruf mehr lieben als seine Frau? Denn so war
es doch gewesen, daß ihm das Werk, in dem er als Ingenieur
arbeitete, vorging, daß er tagelang fortblieb, um irgendwo Ma-
schinen aufzustellen, daß er fast vergaß, sich auch um die Frau
zu kümmern, die er geheiratet hatte.

So kam es denn zu den ersten Auftritten, den ersten
Tränen, den ersten Zerwürfnissen. Peter verlangte von ihr Ein-
ficht: sie forderte dasselbe von ihm. Sie redeten aneinander vor-
bei, verstanden sich nicht. Das andere war dann im Laufe der

Zeit selbst gekommen. Sie hatte ihren Mann verlassen, war zu
der Mutter zurückgekehrt, und wohl da erst war ihm bewußt
geworden, was zu verlieren er im Begriff war. Er hatte ge-
schrieben, war selbst gekommen, aber jetzt hielt Trotz sie ab,

rückgängig zu machen, was für sie beschlossene Sache war —
die Scheidung. Bittersüß war für sie die Erkenntnis gewesen,
daß Peter sie liebte, wie er sie immer geliebt hatte. Aber ihre
Liebe war gestorben. Oder doch nicht! Aber wozu sich das Herz
noch schwerer machen, als es ohnehin schon war Elf!

Nun würde er jeden Augenblick auftauchen. Gisela saß im
Garten auf der Bank, die von Holunderbüschen umstanden war.
Ihr Herz schlug rascher als sonst, und wahrscheinlich, das fühlte
sie, würde sie alle Kraft aufbieten müssen, um fest zu bleiben.
Abschied zu nehmen bitteres Ende zu einer Zeit, da alles

neu erblühte in unwiderstehlicher Lebensfreude!
Er hatte geschrieben, daß er mit dem Motorrad kommen

würde. Um halb zwölf stieg in Gisela zum ersten Male -der

Gedanke auf, daß er unterwegs eine Panne gehabt haben
mußte, denn Peter war pünktlich. Um zwölf Uhr trieb sie die

Unruhe zum ersten Stock des Hauses hinauf, wo es ein Fenster
gab, von dem aus man die Landstraße weit überschauen konnte.

Der Verkehr war lebhafter als sonst. Kraftwagen, Motor-
rüder, Fahrräder — der herrliche Tag lockte Tausende aus -der

großen Stadt.
Um eins zweifelte sie nicht mehr daran, daß ein Unglück

geschehen sein mußte. Peter hätte ein Telegramm gesandt, wäre
er in letzter Stunde am Kommen verhindert gewesen, ganz be-

stimmt hätte er ein Telegramm geschickt.

Ihr Blick umflorte sich — verunglückt! Verunglückt auf der

Fahrt zu ihr!
Längst erfüllte der Dust des Festbratens das Haus, der ge-

deckte Tisch wartete, doch der Gast blieb aus.
Gisela spürte, wie rasende Angst sie immer mehr erfüllte.

Sie sah den Mann vor sich den großen Mann, ihren
Mann — — und nun verunglückt? Vielleicht sogar tot?

Sie ertrug es nicht, sie hielt die Unruhe nicht mehr aus.

Zur Polizei lief sie, um etwas zu erfahren zum Kranken-
Haus des kleinen Städtchens umsonst. Man wußte von
keinem Unglück, keinem Verunglückten. Und doch mußte etwas

passiert sein.

Und es war wirklich etwas passiert. Spät am Nachmittag
kam die Depesche aus dem Nachbarort. Gisela wurde wachs-

bleich, als sie die wenigen Worte las. Was dann geschah, war
wie ein rasender, unwirklicher Traum. Ein Auto — jagende

Fahrt — — blitzblanke, linoleumbelegte endlose Gänge, die er-

füllt waren von Iodoformgeruch — ein kleines Zimmerchen mit

hellen Gardinen am Fenster und einem einzelnen Bett — und

in dem Bett ein Mann, der schwer atmete und einen Kopf-

verband trug
Ja, das war Peter. Ihr Peter. Sie kniete neben dem

Lager nieder, weinte, streichelte seine Hände, küßte seinen

Mund. Peter! Peterlein I Und während sie um sein Leben

zitterte, flehte sie zu Gott, daß er Erbarmen haben möge, und

wußte bei alledem, daß Torheit gewesen war, was sie geplant
-hatte, wußte, daß sie diesen Mann liebte, wie sie ihn damals

geliebt hatte, als sie an seiner Seite und unter dem Läuten der

Glocken die Kirche verlassen, wußte, daß alles wieder gutzu-
machen war, wenn man das Leben miteinander noch einmal

von vorn begann
„Mein Peter!"
„Ist nun alles wieder gut?" flüsterte er. „Alles?"
Was fragte er!
„Gib mir deine Hand, Gisela!"
Er nahm sie und schlief ein, ohne sie wieder loszulassen.

So fand sie der Arzt.
„Natürlich wird er wieder gesund", sagte er, und Gisela

wußte, daß nun alles wieder schön werden würde, wunderschön.
Denn auch Liebe kann neu erstehen, wenn Kraft und Wille
es wollen
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